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Grundlegendes zur Eingewöhnung:

Im Mittelpunkt steht das Kind, das aktiv an seiner Eingewöhnung arbeitet.

Gleichzeitig ist die Triade Mutter – Kind – Erzieherin von entscheidender Bedeutung. 

Beide Aspekte lassen sich nicht voneinander trennen. 

Wenn in diesem Zusammenhang im Folgenden von der Mutter die Rede ist, setzen wir voraus, daß es auch der Vater sein kann. Die Praxis zeigt, daß in neunzig Prozent der Fälle die Mutter des Kindes unsere Ansprechpartnerin ist.   

· Aus der Bindungstheorie wissen wir, daß eine sichere Bindung der beste Schutz gegen 

· Stress -  Situationen ist. Trennung und Verlust bedeuten für das junge Kind hohe Belastung. Sie sind eine enorme Herausforderung an seine bis zu diesem Zeitpunkt erworbenen Fähigkeiten im Hinblick auf Autonomie, Selbstregulierung und im Hinblick auf seine sozialen Fähigkeiten.

Das einfühlsame Eingehen der Eltern und der Erzieherin auf die Gedanken und Gefühle des Kindes ermöglicht ihm, Selbstwirksamkeit für die neuen Lebensumstände in der Kita zu entwickeln. Die Erfahrung, selbst wirksam zu sein, stärkt das Selbstvertrauen des Kindes in seine Fähigkeit, den Übergang positiv zu gestalten.

Im Folgenden werden Gründe für eine gelingende und ebenso Gründe  für eine schwierige oder nicht gelingende Eingewöhnung aufgezeigt, die in enger Beziehung zu den Grundbedürfnissen des Kindes nach Sicherheit und Bindung stehen.

Gründe für gelingende Eingewöhnung können sein:

· das Kind wird beim Aufnahmegespräch Zeuge des Austauschs zwischen Mutter und Erzieherin. Es nimmt die Atmosphäre wahr, die zwischen beiden entsteht und beginnt seine neue Umgebung mit der Mutter und der Erzieherin zu erkunden.

· Das Kind ist sicher gebunden und kann die Annäherung der Erzieherin beim Aufnahmegespräch und in den folgenden Kontakten positiv aufnehmen.

· Es läßt sich zu Hause immer wieder den Brief der Kinder aus seiner Gruppe vorlesen, den der Postbote ihm gebracht hat.

· Es kann Übergangsobjekte nutzen, um Sicherheit zu bekommen.

· Fotos von zu Hause, kleine Dinge, die es außerdem mitbringt, zeigen ihm, daß die Mutter da ist und wiederkommt. Je jünger das Kind ist, desto wichtiger ist der Aspekt der  Objektpräsens.

· Das Kind erlebt, daß die Erzieherin da ist, wenn es sie braucht. Sein Bedürfnis nach Kontakt wird schnell befriedigt.

· Das Kind bestimmt, wann die Mutter den Gruppenraum verlassen kann. Es darf die Trennung betrauern und zeigen, wie schwer es ihm fällt, die Mutter gehen zu lassen.

· Es kann sich vergewissern, daß sich die Mutter an die Absprachen hält.

· Es freut sich über den Brief der Erzieherin, die ihm das Redekärtchen für das Kinderparlament schickt. Beim ersten Besuch nach den Ferien im Sommer bringt es das Kärtchen mit und ist damit ordentliches  Mitglied des Kinderparlaments.

· Die stundenweise Erweiterung des Aufenthalts des Kindes in der Gruppe, ermöglicht ihm die Erfahrung der eigenen Stärke  und gibt ihm Sicherheit.

· Es kann sich trösten lassen und nimmt Kontakt zur Erzieherin und über die Erzieherin zu anderen Kindern auf.

· Es kennt bereits andere Kinder der Gruppe und freut sich über das Wiedersehen.

· Das Kind kann jederzeit mit der Mutter telefonieren, um Wichtiges mitzuteilen oder um die Mutter zu bitten, früher zu kommen. Es kann auch die Erzieherin darum bitten.

· Das Kind erlebt seine Mutter und die Erzieherin immer wieder in kurzen freundlichen Gesprächskontakten. Es erlebt die Beziehung positiv und kann diese Erfahrung  auf seine eigene Beziehung zur Erzieherin übertragen.

Es gibt keinen Loyalitätskonflikt.

· Das Kind ist in der Lage zu erkennen, daß die Mutter sich freut, wenn es ihm im Kindergarten gefällt. Es spürt, daß die Mutter die Trennung bejaht und ist sicher, daß sie auch allein zurecht kommt.

· Das Kind erfährt, daß die Erzieherin individuell und mit Phantasie und Flexibilität auf seine Bedürfnisse eingeht. Das erhöht seine Erfahrung von Selbstwirksamkeit und sichert seinen Platz in der Gruppe.

· Im Kinderparlament nutzt das Kind sein Rederecht mit seinem Redekärtchen nach eigenem Ermessen. Es erfährt in den Sitzungen die Wichtigkeit der anderen Kinder und kann dies auf seine Person übertragen.

· Das Kind wird von den anderen Kindern unterstützt, es kann den Kontakt je nach Temperament erwidern und beginnt ihn zu gestalten. Es kann die Hilfe der anderen Kinder annehmen oder zurückweisen. 

· Das Kind hat bereits positive Erfahrungen mit Spielgruppen gemacht und kann sich deshalb schneller an die neue Situation gewöhnen.

Gründe für schwierige oder nicht gelingende Eingewöhnung:

· Das Kind ist unsicher oder ambivalent gebunden. 

Es erlebt Trennungen deshalb als exsistenzbedrohend.

· Es stellt sein Explorationsverhalten ein und aktiviert sein Bindungsverhalten, 

weil die Eingewöhnung als kritische Phase erlebt wird. Stresssituationen machen Lernen teilweise unmöglich. Das Kind kann keine neuen Erfahrungen machen.

· Das Kind erfährt, daß die Mutter es noch braucht und alleine nicht zurecht kommt. 

Gründe dafür können in Situationen im Familienleben liegen z.B. Trennung der Eltern, als das Kind noch sehr jung war. 

· Das Kind kann die Eltern nicht allein lassen, weil es spürt, daß sie sich mit 

Trennungsgedanken tragen. 

· Es wird ein Geschwisterkind erwartet oder ist zum Zeitpunkt der Eingewöhnung 

geboren worden. Das Kind kann in dieser Situation nicht weggehen, weil es Zeuge 

und Gestalter der Veränderungen zu Hause sein muß. 

· Es hat gerade einen schwerwiegenden Verlust erlebt z.B. Tod eines nahen 

Menschen, schwere Erkrankung, Umzug in eine andere Stadt.

· Es gelingt der Erzieherin nicht, eine tragfähige Beziehung zu den Eltern 

aufzubauen. Damit ist das Kind der Chance beraubt, seinerseits positiv auf die Bemühungen der Erzieherin zu reagieren.

· Das Kind findet keinen Weg zur Erzieherin. Es spürt bei sich Ablehnung oder 

Angst. Die Gründe kennt niemand, manchmal kann das Kind dies nicht benennen. 

· Absprachen werden nicht eingehalten. Das Kind wird unsicher.

· Das Kind wird sehr oft krank, es fehlt häufig, der Prozeß wird immer wieder 

Unterbrochen.

· Der Tagesrhythmus wird so stark verändert, daß das Kind ständig müde ist.

Das Kind verfügt nicht über die benötigten Ressourcen an Energie, die es braucht,

um sich einzugewöhnen.

· Das Kind erlebt in der Kita eine Kultur, die im Gegensatz zu seiner Familienkultur 

steht. Dies gilt nicht nur für Kinder mit Migrationshintergrund.
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